
Wie kompensieren Menschen mit Autismus die Defizite ihre Mentale Entwicklung im 

Bereich Zentrale Kohärenz? (Prompt) 

 

Kurz vorab zur Einordnung: Die Theorie der schwachen zentralen Kohärenz (Frith, Happé) 

wird heute meist nicht mehr als Entwicklungsdefizit beschrieben, sondern als 

detailfokussierter Verarbeitungsstil – lokale Informationen werden bevorzugt vor dem 

Gesamtgestalt verarbeitet. Happé und Frith haben das 2006 selbst so revidiert. Das ist mehr 

als Terminologie: Es erklärt, warum Kompensation hier eher „Umweg" als „Aufholen" 

bedeutet. 

Die typischen Kompensationswege: 

Explizite Regeln statt intuitiver Gestalt Was neurotypisch automatisch als Ganzes erfasst 

wird, wird bewusst-verbal erschlossen. Statt „die Stimmung im Raum" zu spüren, werden 

Einzelmerkmale abgelesen und über gelernte Regeln zu einer Schlussfolgerung verrechnet. 

Baron-Cohens „Hypersystemisieren" beschreibt dieselbe Bewegung: Systeme mit klaren 

Wenn-Dann-Beziehungen aufbauen, wo andere Kontext intuitiv nutzen. 

Episodisches Repertoire statt abstrahierter Essenz Viele bauen eine große Sammlung 

konkreter, erinnerter Situationen auf und arbeiten mit Analogieabgleich: „Das ähnelt der 

Situation damals, dort funktionierte X." Das ersetzt die fehlende Verdichtung auf den Kern – 

funktioniert gut bei Wiederholung, bricht bei echter Neuheit ein. 

Sprache und Intelligenz als Werkzeug Verbale Fähigkeiten werden zur 

Kompensationsressource: Sich selbst laut oder innerlich zusammenfassen, den „Punkt" verbal 

formulieren, Gelesenes in eigenen Worten verdichten. Kompensation korreliert deshalb 

deutlich mit verbalem IQ und exekutiven Funktionen – was auch erklärt, warum sie sehr 

ungleich verteilt ist. 

Externalisierung der Integrationsleistung Listen, Vorlagen, Mindmaps, Checklisten, 

Kalender, Fotoprotokolle – der Überblick wird nach außen verlagert, statt im Kopf hergestellt. 

Genau hier setzen strukturierte Ansätze wie TEACCH an. 

Soziale Delegation Eine Vertrauensperson liefert regelmäßig das „Big Picture". Das ist eine 

legitime und effiziente Strategie, macht aber abhängig von der Verfügbarkeit dieser Person. 

Camouflaging Das bewusste Nachbilden erwarteter Reaktionen. Livingston und Happé 

unterscheiden hier zu Recht zwischen der beobachtbaren Oberfläche und der 

darunterliegenden kognitiven Verarbeitung: Gut kompensierende Personen wirken 

unauffällig, während der zugrunde liegende Stil unverändert bleibt. 

Der Preis – fachlich der wichtigste Punkt: 

Kompensation läuft kontrolliert und nicht automatisiert ab. Sie kostet Arbeitsgedächtnis, Zeit 

und Energie, und sie bricht genau dann zusammen, wenn sie am meisten gebraucht wird: bei 

Müdigkeit, Stress, Reizüberflutung, Zeitdruck oder unbekannten Situationen. Das erklärt die 

scheinbare Inkonsistenz („kann es doch – warum heute nicht?") und den Zusammenhang mit 

später Diagnose, Erschöpfungszuständen und autistischem Burnout, besonders bei Frauen. 



Konsequenz für die Begleitung: 

Nicht die Kompensationsfähigkeit trainieren, sondern den Kompensationsbedarf senken. 

Konkret heißt das: Kontext vorab liefern statt erwarten, dass er erschlossen wird. Das 

Wesentliche zuerst nennen (Advance Organizer), dann Details. Ziel und Zweck einer Aufgabe 

explizit machen. Mehrdeutigkeit reduzieren. Und dort, wo Kompensation stattfindet, das 

Ergebnis nicht als „geht ja doch" lesen, sondern als Leistung mit Energiekosten. 
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